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Spektakulärer
Finalkampf

Roxy zeigt »Harry Potter« in 3-D

Die Zeit der Quidditch-Spiele und Tee-
nie-Zickereien ist endgültig vorbei: Ohne
die Unterstützung von Schulleiter Prof.
Dumbledore müssen Harry (Daniel Rad-
cliffe), Ron (Rupert Grint) und Hermine
(Emma Watson) nun auf eigenen Füßen
stehen. Kinderfilme gibt es in der Harry-
Potter-Reihe schon länger nicht mehr,
doch nun sind die Zauberschüler endgül-
tig erwachsen geworden. »Harry Potter
und die Heiligtümer des Todes – Teil II«
präsentiert sich düster, bis zum Ende
spannend, actionreich und durchaus
auch brutal. Während die drei jungen
Helden die letzten Horkruxe suchen, um
den dunklen Lord (Ralph Fiennes) end-
gültig vernichten zu können, verwandelt
sich Hogwarts um sie herum in ein Trüm-
merfeld, der spektakuläre Krieg zwi-
schen Todessern und den Zauberern an
Harrys Seite fordert viele Opfer.

Eine Konstante zieht sich aber durch
alle Filme um den Zauberlehrling und
findet sich auch im achten Teil wieder:
Das Motiv der Liebe und Freundschaft.
Sie helfen Harry auf seinem Weg zum fi-
nalen Kampf mit Lord Voldemort. Bis da-
hin werden gut gehütete Geheimnisse ge-
lüftet, es kommt Hilfe von unerwarteter
Seite und immer wieder gibt es bestür-
zende Momente. In all dem Chaos bleibt
dennoch ausreichend Zeit für Witz und
Liebe, schon angedeutete zarte Bande
festigen sich, Neue werden geknüpft.

Die 3-D-Version des Films macht das
alles noch eine Spur intensiver, die Ge-
fahren wie der feuerspeiende Drache
wird für den Zuschauer realer und ge-
währt einen atemberaubenden Ausblick
auf Hogwarts. Insgesamt findet die Serie
mit der letzten Verfilmung einen spekta-
kulären und würdigen Abschluss. Einzi-
ger kleiner Wermutstropfen: Regisseur
David Yates konnte es sich nicht verknei-
fen, den allzu glatten Epilog aus Joanne
K. Rowlings Romanvorlage für den Film
zu übernehmen. Trotzdem ist der Kinobe-
such für alle Harry-Potter-Fans Pflicht,
wer den ersten Teil nicht gesehen hat,
wird sich allerdings schwertun. kan

Harry kämpft zum letzten Mal gegen sei-
nen TodfeindVoldemort. (Foto:Verleih)

Eintauchen ins Gießen früherer Jahre
Literarisches Zentrum bot zur »Gießener Ring«-Reihe Abend mit Schriftsteller Georg Meier

Seine Romane sind der ideale
Treibstoff für Gießen-Erinnerungs-
kultur, so sie denn die ersten drei
Nachkriegsjahrzehnte abseits des
Mainstreams betrifft. Unbedingt
trifft dies auf »Alle waren in Wood-
stock – außer mir und den Beatles«
sowie »Härte 10« zu. Am Mittwoch
war der in Gießen aufgewachsene
Weltenbummler, Kneipier und
Schriftsteller Georg Meier aus
Hamburg wieder einmal in seiner
Heimatstadt zu Gast. Er stand im
Mittelpunkt einer unterhaltsamen
Soiree des Literarischen Zentrums
Gießen, im Ulenspiegel am Selters-
weg veranstaltet als Beitrag zur
Reihe »Gießener Ring«.

Nach dem Auftakt durch LZG-
Programmleiter Manuel Emmerich
führte Kulturjournalist Klaus-J.
Frahm durch den langen Abend,
dem Ulli Nass und Ex-»Misfit«
Dieter »Jerry« Faust mit »Bring mir
das Gefühl zurück«-Titeln von
Kinks über The Who bis Dylan mu-
sikalisch einen roten Faden ver-

passten. Im Mittelpunkt allerdings
stand der gelernte Koch, frühere
Gammler, spätere Szene-Gastro-
nom und jetzige Schriftsteller
Schorsch Meier, der mit seiner
ebenfalls aus Gießen stammenden
Frau Cora angereist war – und mit
seinem Verleger Volker Dittrich.
Letzterem oblag das Vorlesen aus-
gewählter Passagen aus den mitt-
lerweile vier Meier-Romanen. Das
fünfte Werk liegt bereits dem Lek-
tor vor, am sechsten sind noch die
letzten Kapitel zu schreiben.

Meier wird also weitermachen,
womit er 1998 begonnen hatte: Mit
dem Erzählen aus einem Leben

jenseits bürgerlicher Normen. Da-
bei greift der Autor auf einen reich-
haltigen eigenen Erfahrungsschatz
zurück, erworben in einem guten
Jahrzehnt als »Rolling Stone« zwi-
schen Istanbul, Hamburg, Paris und
Marseille, zwischen Goa, Genua –
und Gießen. Auf der Straße, in
Kommunen, im Knast. Das ist zum
Teil harte Kost, notiert in einer der-
ben Sprache: Sex ’n’ Drugs ’n’ Rock
’n’ Roll. Gießen und das Oberhessi-
sche betreffend ging’s am Mittwoch
um die US-amerikanischen G.I.s in
Kirch-Göns und Butzbach, in Ri-
vers- und Pendleton-Barracks. Na-

türlich um den »Fuchsbau«, ein
Trümmergrundstück an der Ecke
Westanlage/Bahnhofstraße, wo
1947 ein Heinrich Witt seinen
Kampf hatte mit Schwarzhändler,
Nutten, Kriminellen und unbelehr-
baren Nazis. Von »Haarlem« und
»Scarabee« war die Rede, von der
Haschwiese an der Südanlage und
von liebeshungrigen Teenagern.
Natürlich auch vom zwielichtigen
Publikum im Teufelsluftgärtchen,
im »Bel Ami« und in der »Roman-
tica«-Bar.

Meier (* 1947) fischt bei den au-
tobiografisch motivierten Roman-
kapiteln in denselben Gewässern

wie Peter Kurzeck (* 1943), der
schon vor ihm jenem Gießen eine
literarische Plattform geschaffen
hatte, das unter den Bürgerlichen
schlicht als verrucht galt. Nur sind
des Hamburgers Erzählungen we-
niger romantisierend. Eher von der
Art eines Jack Kerouac und dessen
»On the road«. Meier und Kurzeck
gemein sind unerreichte Beiträge
zur Stadt Gießen abseits der offi-
ziellen Geschichtsschreibung.

Zeitzeugen steuerten am Mitt-
woch in kurzen Gesprächen mit
Frahm Mosaiksteine zum »Gießen
früher«-Bild bei. Vera Bonica, ehe-

dem Soziologiestudentin aus dem
Westerwald, beschrieb die Suche
nach einer politischen Heimat (»...
wurde vom KBW abgegriffen«). Der
Kinderarzt Dr. Werner Rohlfing
war 1972 als Student in Gießen ge-
strandet. Die Stadt habe, so sein
erster Eindruck, »aus Bratwurst-
ständen auf jedem Trümmergrund-
stück« bestanden. Dann habe er an
einer Fassade »Bratfisch« gelesen
und auf andere Kost gehofft …

Teestube-Gründer Klaus Röder
räumte ein, der Anfang zum Auf-
bau einer Gegengesellschaft habe
geklappt, »die Revolution nicht«.
Aus der Teestube wurde Gießens
erste Drogenberatung. Auch »Psy-
cho« Jürgen Matzat hatte es – wie
Rohlfing – aus Köln nach Gießen
verschlagen. Sein Gießen-Phäno-

men: »Je hässlicher eine Stadt ist,
desto mehr ist man gezwungen, das
Schöne in den Menschen zu entde-
cken.« Mit Erfolg: Nach dem Pen-
deln zwischen (Drogen-)Szene und
Uni landete er in der Psychosoma-
tischen Klinik, baute das soziale
Netzwerk mit auf. Grünen-Stadtrat
Prof. Dr. Heinrich Brinkmann lobte
die »literarische Exzellenz« von
Meiers Romanen und erzählte dann
in bewegenden Worten, welcher sei-
ner Träume aus den SDS-Jahren
sich erfüllt habe: Mit Gaumenspal-
te und Sprechfehler habe er sich als
»secondhand« gefühlt, heute habe
er keine Angst mehr, nicht gleich-
berechtigt zu sein. Minderheiten
würden weit weniger diskriminiert
als in den Sechzigern.

Was bleibt? Man hätte sich ein
breiteres Publikumsinteresse ge-
wünscht. Aber das kann ja noch
kommen: Meier dankte für den
herzlichen Empfang und versprach
ein unbedingtes Wiedersehen. (no)

Erfreute Besucher beim Georg-Meier-Abend. (Fotos: no/5, Schepp)

Im Scheinwerferlicht: Georg Meier

Rohlfing Bonica Brinkmann Röder, Matzat

Weitere Fotos
von der Veranstaltung unter
giessener!allgemeine.de

Fotos verschmelzen zum Blütenmeer
Ausstellung »1000 Blumen« von Hiroyuki Masuyama in der Kunsthalle – Aus Skulptur wird ein Meditationsraum

Und wieder sieht die Kunsthal-
le völlig anders aus als bei der
vorherigen Ausstellung mit den
figurenreichen und fantasievol-
len Gemälden der Leipzigerin
Rosa Loy. Ruhiger und meditati-
ver vor allem, aber genauso fa-
cetten- und detailreich. Für die
neue Präsentation hat Kuratorin
Dr. Ute Riese mit Hiroyuki Ma-
suyama einen Fotografen und
Medienkünstler nach Gießen ge-
holt. Sie kennt ihn seit der Art
Köln 2002, wo er als aufstreben-
der Künstler gefördert wurde,
und holte ihn für ihre Ausstel-
lung zur Landesgartenschau Le-
verkusen. Die Anfrage entwi-
ckelte sich sehr erfreulich, für
Gießen hatte er Bilder in passen-
den Dimensionen und fertigte
kurzentschlossen noch eine neue
begehbare Skulptur, weil klar
war, dass die bestehende nicht
durch die Türen passen würde.

Masuyama (Jg. 1968) studierte
zunächst Malerei in Tokio, bevor
er 1995 mit einem Stipendium an
die Kunstakademie Düsseldorf
kam. Dort lebt und arbeitet er
bis heute, hat sich allerdings
durch ein weiteres Studium an
der Kunsthochschule für Medien
in Köln einem anderen Medium
zugewendet: der Fotografie. Aber
was für eine Fotografie! Auf
Lichtkästen aufgebracht, das
heißt die Bilder entwickeln eine
besondere Leuchtkraft und Tie-
fendimension. Und sie sind aus

Hunderten von Einzelfotos zu-
sammengesetzt, was aus der Fer-
ne ein stimmiges Gesamtbild er-
gibt und erst aus der Nähe viele
interessanten Facetten bieten.

Auf der einen Längsseite der
Kunsthalle präsentiert er ein
schmales, 27 Meter langes blau-
weißes Band mit Luftaufnah-
men, die er 2003 während eines
Flugs rund um die Welt machte.
Aus zahlreichen Fotos (alle 20
Minuten entstand eines) hat er
diese beeindruckend detailge-
naue »Weltreise« auf einer Hori-
zontlinie zusammengesetzt. Auf
der gegenüberliegenden Wand

zeigt er, wie auch der Nähe kos-
mische Dimensionen abzugewin-
nen sind: Aus Hunderten von
Einzelfotos hat er die 22 Meter
lange Collage einer Blumenwiese
geschaffen. Diese gab der Gieße-
ner Ausstellung den Titel »1000
Blumen« (2004). Beim genauen
Hinsehen entdeckt man, dass
auch mal Schneereste auf der
Wiese liegen und Blumen, die ei-
gentlich zu verschiedenen Jah-
reszeiten blühen, hier friedlich
nebeneinander ihre Schönheit
entfalten. Scheinbar real und
doch künstlich geschaffen.

Für Fans der romantischen

Kunst sind seine Nachkomposi-
tionen bekannter Bilder von Cas-
par David Friedrich und William
Turner interessant. Er ist vor al-
lem bei den Friedrich-Bildern an
die Originalorte gefahren und
hat fotografiert. Es ist schier un-
glaublich, wie er durch die zahl-
reichen Fotoüberlagerungen den
Gesamteindruck der Vorlage re-
produzieren kann. Bei den Tur-
ner-Bildern hat er aus kleinen
Aquarellen Großformate ge-
macht, aus abstrakten Pinselspu-
ren gegenständliche Einschlüsse
und beim noch genaueren Hin-
schauen sind ganz andere figura-
tive und architektonische Details
im rauchigen Farbenmeer er-
kennbar, die mit dem ursprüngli-
chen Ort nichts zu tun haben.

Er wollte das Gefühl der Maler
wiedererwecken, sagt der Künst-
ler schlicht; das Gefühl für die
Erhabenheit der Natur, formulie-
ren die Kunsthistoriker. Immer
wieder ist dieses Phänomen zu
entdecken, dass er zwischen dem
Alltäglichem und Kosmischem
pendelt, den Blick ins Universum
anbindet an die konkrete Erfah-
rungswelt.

Zum Renner für die Jungen
und Aktiven dürfte die begehba-
re Skulptur »O« werden. Die Ku-
gel aus Kirschholz wurde eigens
für Gießen gefertigt, in einem
Verfahren, das aus dem Bootsbau
kommt, erklärt er. Neun Monate
hat er daran gearbeitet. Drinnen
kann man sich ausstrecken, der
seltsam verstärkten Akustik lau-
schen und einen original nachge-
bildeten Sternenhimmel betrach-
ten. Und diese Sterne sind 30000
gebohrte Löchlein, in die Glasfa-
sern gesteckt wurden; nur des-
halb glitzert es so schön. So ent-
stand ein Meditationsraum der
ganz besonderen Art.

Zur Vernissage am Sonntag-
morgen um 11.30 Uhr begrüßen
die Gießener Oberbürgermeiste-
rin und Kulturdezernentin Diet-
lind Grabe-Bolz den General-
konsul von Japan, Toyoei Shigee-
da. Die Einführung in die Aus-
stellung übernimmt Dr. Ute Riese
persönlich. Zum abwechslungs-
reichen Rahmenprogramm ge-
hört auch ein Kindermalkurs mit
dem Künstler. Die faszinierende
Ausstellung kann bis 18. Sep-
tember besucht werden.

Die Kunsthallenleiterin Dr. Ute
Riese bittet die Besucher der Ver-
nissage, ihre digitalen Fotoappa-
rate plus Verbindungskabel mit-
zubringen. Die Fotos von der
Ausstellung werden gleich über-
spielt und eine Auswahl daraus
auf die Website der Kunsthalle
gestellt. Dagmar Klein

Hiroyuki Masuyama hat aus Hunderten von Einzelfotos die Collage einer Blumenwiese erschaffen, auf
der bei genauem Hinsehen Pflanzen aus allen Jahreszeiten blühen.

In dieser Skulptur kann sich der Besucher dem Sternenhimmel ganz
nah fühlen. (Fotos: dkl)


